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Einst
Von Adolf Frey

Bergelm einft meine ©rbentage,
So mehrt ben krönen unb fcbeucbt bie Möge!
Soft mich in ber feurigen, lobernöen ©Int
Unb ftreut meine 2tfcbe in siebenbe glut!
21us funfenben Bungen, aus fprüijenbem Sranb

©ine fingenbe, tlingenbe glamme
2luffteig ich über bas heimatlanb.

©s Mifeen bie Strafen, bie Sßälber bebnen
hoch überm See fich an fcbmeEenben ßebnen:
SRit taufenb Wulfen hämmert bie Stabt,
Sas ßeben mirb reich unb mirb nicht fatt.
SBeifjtürmig flattert bie Sübfirnroanb —

©ine fingenbe, tlingenbe glamme
hinfcbmeb ich über bem heimatlanb.

SBenn bas heeroolt fchreitet unter ben Sßaffen
Unb bie ßüfte bas rote Sanner ftraffen,
2Benn felbroärts fchüttert bas fchmarse ©efihüfe,
3m tanngrünen Stteibe sielt ber Schüfe
Unb bie Schlacht aufsüngelt am hügelranb —

©ine fingenbe, tlingenbe glamme
hinfafer ich über bas heimatlanb.

21m Steig umfpült bie felfigen UJtale

Ser 21benbfcbein unb oerriefelt im Sale;
Srbon bämmert ber Sfab, ben ich mit ihr ging;
Unb roo ich fie befeligt umfing,
Sernachten bie sättigen Stauben ben Stranb —

©ine fingenbe, tlingenbe glamme
©rlöfch ich über bem heimatlanb.

Heinrichs Romfahrt
ROMAN von J. C. HEER

Sie Serge roarfen fcbon lange, blaue, törperlictje Schatten
ins îal; nur ba unb bort burch einen ©infchnitt fiel noch ein
fiidjtbünbel auf bas faftige ©rün ber SBiefen am fRhein. Sa
œintte im Sorbergrunb ein ftattliches Sorf mit einem mächtigen
meigen ©ebäube.

Ser Sünbner mies mit ber Seitfchenfpifee barauf bin:
»Sas Mofter Sifentis! Sa leben fo gelehrte SUlönche, bah fie
öns ßateinifche nicht nur lefen unb fchreiben, fonbern fich barin
oucb gemanbt unterhalten tonnen. 3br feht ©uch oielleicht bie
Sloftertirche an; unterbeffen babe ich im Sorf su tun — unb
®ir treffen uns sum Stachteffen. Seine Umftänbe; ich meife jefet,

3hr ein braoer ERann fetb."
ßanbfiebel ftieg 3U ber Sloftertirche hinan. 2tuf ber höbe

Wieb er fteben; ber 21benb ftimmte ihn sur 2lnbacbt; bie Ieucfe=

tenbert garbenfpiele an ben Sergen, ber blaue Sämmerbuft
in ber Xiefe unb ber feierliche grieben meit unb breit. Sen hut
in ber hanb, trat er in bas fcfeon oon halber Sämmerung er=
füllte hohe unb roeite ©ottesbaus. ERebr aber als bie oielen
seftaltenreichen Silber ber Sfßänbe unb Secte erroectte munber=
bares Orgelfpiel feine 2tnbacfet. 2ßie mit ben Stimmen erlöfter
Beelen unb lobfingenber ©ngel, unenblich meibeooE fcbmoll es
ans irgenb einem anbern Saum in bie Stille ber Mrcfee her=

3

über. Unmilltürlicb forfcfete er nach ber Quelle ber Söne, unb
eine Steintreppe führte ihn feitmärts in ein tleineres, fchönes

©ottesbaus empor.
©r ftanb mieber ein paar 21ugenblicfe. Sa erfchmieg bas

Spiel, unb nom Drgelftubl bemieber tarn ein Sater im buntein
©emanb ber Senebittiner, bot ihm ben guten 2tbenb, reichte

ihm freunblich bie hanb unb fagte: „ßeiber bietet unfer ©ottes=

haus nicht oiele Sebensmürbigteiten; ber alte Sefife ift in
furchtbaren Sränben untergegangen; boch mas ba ift, mill ich

3'bnen gern seigen."
Sein, es mar nicht oiel; aber ber SORönch, ber erft an ber

Schmelle ber breifeiger 3abre fteben mochte, feffelte Sinne unb

Seele heinricbs. 3bm mar, in feinem ßeben babe er nie ein

fo milbes unb sugteich fo überlegen geiftooEes Stntlife mie bas=

jenige bes Moftergeiftlichen gefcfeaut, beffen feingebauter Stopf

im Schein bes 2lbenbs mie oon einem ©migteitsftrabl um=

geben mar.
3br ©efpräcb brehte fich suerft um bas 2llter bes Stlofters,

feine ©rünbung unb feine Schicffale, Striegsnöte unb Sranb,
2Bieberaufbau, Slüben unb ©ebeiben. Son aEerlei Sorfabren
ersäblte ber ERöncfe, folchen, bie mächtige ÜRimrobe oor bem

herrn gemefen maren, oon anbern, bie in ber grünen SBitbnis
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LÌN8t!
Von Vâolk ?re)^

Zergehn einst meine Erdentage,
So wehrt den Tränen und scheucht die Klage!
Löst mich in der feurigen, lodernden Glut
Und streut meine Asche in ziehende Flut!
Aus funkenden Zungen, aus sprühendem Brand

Eine singende, klingende Flamme
Aufsteig ich über das Heimatland.

Es blitzen die Straßen, die Wälder dehnen
Hoch überm See sich an schwellenden Lehnen:
Mit tausend Pulsen hämmert die Stadt,
Das Leben wird reich und wird nicht satt.
Weißtürmig flattert die Südfirnwand —

Eine singende, klingende Flamme
Hinschweb ich über dem Heimatland.

Wenn das Heervolk schreitet unter den Waffen
Und die Lüfte das rote Banner straffen,
Wenn feldwärts schüttelt das schwarze Geschütz,

Im tanngrünen Kleide zielt der Schütz
Und die Schlacht aufzüngelt am Hügelrand —

Eine singende, klingende Flamme
Hinfahr ich über das Heimatland.

Am Steig umspült die felsigen Male
Der Abendschein und verrieselt im Tale:
Schon dämmert der Pfad, den ich mit ihr ging:
Und wo ich sie beseligt umfing,
Vernachten die zackigen Stauden den Strand —

Eine singende, klingende Flamme
Erlösch ich über dem Heimatland.

U0blH.5l von f. E. »ULK
Die Berge warfen schon lange, blaue, körperliche Schatten

ins Tal; nur da und dort durch einen Einschnitt fiel noch ein
Lichtbllndel auf das saftige Grün der Wiesen am Rhein. Da
winkte im Vordergrund ein stattliches Dorf mit einem mächtigen
weißen Gebäude.

Der Bündner wies mit der Peitschenspitze darauf hin:
»Das Kloster Disentis! Da leben so gelehrte Mönche, daß sie
das Lateinische nicht nur lesen und schreiben, sondern sich darin
auch gewandt unterhalten können. Ihr seht Euch vielleicht die
Klosterkirche an: unterdessen habe ich im Dorf zu tun — und
wir treffen uns zum Nachtessen. Keine Umstände: ich weiß jetzt,
daß Ihr ein braver Mann seid."

Landsiedel stieg zu der Klosterkirche hinan. Auf der Höhe
blieb er stehen: der Abend stimmte ihn zur Andacht; die leuch-
tenden Farbenspiele an den Bergen, der blaue Dämmerduft
m der Tiefe und der feierliche Frieden weit und breit. Den Hut
m der Hand, trat er in das schon von halber Dämmerung er-
lullte hohe und weite Gotteshaus. Mehr aber als die vielen
Schattenreichen Bilder der Wände und Decke erweckte wunder-
bares Orgelspiel seine Andacht. Wie mit den Stimmen erlöster
Seelen und lobsingender Engel, unendlich weihevoll schwoll es
aus irgend einem andern Raum in die Stille der Kirche her-

Z

über. Unwillkürlich forschte er nach der Quelle der Töne, und
eine Steintreppe führte ihn seitwärts in ein kleineres, schönes

Gotteshaus empor.
Er stand wieder ein paar Augenblicke. Da erschwieg das

Spiel, und vom Orgelstuhl hernieder kam ein Pater im dunkeln

Gewand der Benediktiner, bot ihm den guten Abend, reichte

ihm freundlich die Hand und sagte: „Leider bietet unser Gottes-

Haus nicht viele Sehenswürdigkeiten: der alte Besitz ist in
furchtbaren Bränden untergegangen; doch was da ist, will ich

Ihnen gern zeigen."
Nein, es war nicht viel; aber der Mönch, der erst an der

Schwelle der dreißiger Jahre stehen mochte, fesselte Sinne und

Seele Heinrichs. Ihm war, in seinem Leben habe er nie ein

so mildes und zugleich so überlegen geistvolles Antlitz wie das-

jenige des Klostergeistlichen geschaut, dessen feingebauter Kopf
im Schein des Abends wie von einem Ewigkeitsstrahl um-
geben war.

Ihr Gespräch drehte sich zuerst um das Alter des Klosters,

seine Gründung und seine Schicksale, Kriegsnöte und Brand,
Wiederaufbau, Blühen und Gedeihen. Von allerlei Vorfahren
erzählte der Mönch, solchen, die mächtige Nimrode vor dem

Herrn gewesen waren, von andern, die in der grünen Wildnis
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bie gacfel bes ©eiftes batten leuchten laffen, umb oon begeifter=

ten Staturfreunben unter ihnen, bie fcbon bie umliegenben boben

©ipfel beftiegen, aïs in ber meiten SBett nocb ntemanb baron
bacbte, baß autb bie einigen girnen Scbönbeits» unb ©oites*
Offenbarungen feien.

„Unb menn Sie morgen bier bleiben tonnten, fo mürbe
i<b 3bnen bocb Kunftfcbäße oon großem 2Berte aeigen, bie nte=

ntanb in unfern ©ebirgsbörfern oermutet, brüben in ber Kirche

6t. Egatba, munberfcböne 6ibitbereien aus ber gotifcben Seit,
unb broben in ber Stattergo ttesfap eile oon Ecletta eine ©mp=

fängnis oon Sturillo ober einem feiner Scbüier. „Oe electa

matrem ©brifti", fpricïjt ber ©ngel. 3n meißem ©emanb, ben

meiten blauen Stantel um bie Schultern gefcblagen, ßbmebt bie

3ungfrau auf ber burcbficbügen Stonbficbet ftebenb bimmeb
marts in bunfte 2Botfen hinein, aus benen beroor entaücfenbe

©ngelsföpfcben grüßen. Sas SBitb mit bem bolbinnigen ©eficbt
ber Sungfrau märe es allein roert, baß Sie morgen notb ein

paar Stunben blieben."
Sein, bas tonnte Heinrieb niebt; aber bie beramarme Kunft=

freube bes Raters traf fein Dbr mieber mie Stufif.
SBäbrenb ber Stöncb notb über bie Stabonna fpracb, be=

gleitete er ben ©aft bureb bie Houptfircbe aurütt ins greie.
23or bem portal beutete er auf oiete aufammengebrängte
Kreuae unb fagte: „Unfere ©räber — bier roirb auch einmal bas

meine fein — mir machen uns früb mit bem Sob oertraut!"
©r fpracb es obne Sßebmut, im ©egenteil mit freubigem

grieben.
Sie febauten miteinanber in bie rubenben SSerge, an benen

ber leßte Sagesfcbein glübte.
Sa bat ber aSlicf Heinrichs um Vertrauen. „3ib bin amar

Sroteftant", oerfeßte er, „unb oerftebe niebt oiel oom tlöfter=
lieben SBefen; aber icb barf Sie bocb um 3bren Stamen bitten;
benn mie ber SBefucb in 3btrem ©ottesbaus merben Sie mir
felber unoergeßtieb fein."

„3cb bin Sater Slaaibus", ermiberte ber Stöncb mit oor=
nebmer ©üte, „unb Sie?"

Eeibe batten bas ©efübf eines geiftigen SSanbes amifeben

ibnen, unb als Sanbfiebel oon feinen Stubien eraäblte, börte
ber ©eiftlicbe aufmertfam au.

„Sa haben mir bie gleichen Steigungen unb finb ähnliche
2Bege gegangen", lächelte er, „unb feßt noch bemegen fieb meine
gorfebungen am liebften in ber altbeutfcben fiiteratur! 3<b bin
ber ©ermanift unferes Klo ftergpmnaftums."

„Unb mie finb Sie Stöncb gemorben? — Sarf ich fragen?"
fagte Heinrieb befebeiben.

Oer Sater ließ einen Eugenblicf mit ber Entroort marten;
feine großen, ruhigen Singen oerfentten fieb prüfenb in bie bes

tremblings; bann fagte er: „En meiner SBiege ftanb es aller«

bings nicht, baß ich ©eiftlicber merben folle. 211s ich bie Kantons«
fcbule in ©bur befuebte unb eben oor bem Ebiturium ftanb,
trat aber ein furchtbares ©reignis in mein Seben. SSon einem
greunb mar ich für ein paar Sage nach einem rbeintalifcben
Sorf in bie SBeinlefe eingetaben morben. Sabei lernte ich bie

fiebaebnjäbrige rothaarige Scbmefter bes greunbes lieben, bocb

ohne baß ich es ihm ober ihr geftanben hätte. 2Bie es beim
Sraubenfcbneiben üblich ift, gaben ber greunb unb ich unfere
greubenfebüffe au ©bren bes Herbftes ab; bocb baran nicht ge=

nug, befcbloffen mir aus Suft an unfern ©eroebren, in einem
alten Steinbruch, in bem es ein paar gucbsböblen gab, ber 3agb
obauliegen. 3<b hatte benn auch an einem Sormittag bas ©lüct,
einen guebs abaufebießen. Stun brannte in mir ber Sagbeifer.
Eis mein greunb am Ebenb feinem 33ater in ber Kelter helfen
mußte, fcblicb ich mich im Halbnebel mieber nach bem SSrucb

hinaus, Earn faum btn unb fab, mie fieb etmas Sotes hinter
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einem Hagebuttenftraucb in ber Höbe beroegte. ©emebr an bie

SBange — Schuß — ein Schrei — hinter bem Strauch beroor

eilt bie Scbmefter meines greunbes. Sie fällt in ben Steinbruch
hinab — mir mirb febmara oor ben Eugen — ich ermanne mich,

eile bin —• bie Ohnmächtige atmet febroer — aus bem hinter«

topf fließt SSlut; neben ihr liegt ein Sorb, aus bem Hagebutten

oerfebüttet finb. 3<b mill fie nach Haufe tragen; aber bie Strafte

oerfagen mir oor ©ebreef; ich fann faum Hilfe boten. Oie, aie

es fehlen, löblich Eerleßte liegt im elterlichen Haus; ba bittet

mich mein greunb unter Sränen, ich möchte abreifen, mein 2ln=

blief mache ben troftlofen ©Itern nur febmer. Somit oergrößerte

fiel) meine Qual über ben unglücflicben Schuß. SBieber babeim.

3cb erhielt jeben Sag oon meinem greunb Bericht über bas

SBefimben ber Berleßten. Sie Stacbricbten lauteten ftets beben!«

lieber, enblicb gegen ben neunten Sag bin hoffnungslos. „Stör«

ber — Störber!" febrie bie Stimme in mir — unb ich mar auf

bem SBeg, meinem eigenen Seben ein ©nbe au bereiten -
irgenbmo braußen im SBatb. 3n ber milben Eufregung meiner

Sinne ftolperte ich über eine SBurael; ich ftiirate auf meinen

Seootoer; ber losgebenbe Schuß aerfebmetterte mir bas linfe

Hanbgelenf — hier feben Sie bie Sarbe — er rief auch 2Balb=

arbeiter herbei; ich mar millenlos oor Scbmer3 unb ließ mich in

bas ©Iternbaus aurüetbringen. Oie beiben fieb rafcb folgenben

Unglütfsfälle riefen in mir eine religiöfe ©ärung unb Klärung
beroor unb, als oon meinem greunb bie SOtelbung tarn, feiner

Scbmefter gebe es aur großen Ueberrafcbung ber Eerate beffer,

unb halb barauf, fie fei außer ieber ©efabr, ba brachte icb in

einer füllen Ebenbftunbe mein Hera ©oft bar — bantbar, gläu=

big, freubig — unb meine ©Itern, auch meine proteftantifcfje

SRutter, fügten fieb barein. Oas oon mir angefeboffene ÜJtäbchen

ift beute oine glüeftieb oerbeiratete grau!"
„Sie haben 3bren 2Beg nie bereut?" fragte Heinrieb et=

griffen.
Dtacbbenflicb läcbelnb ermiberte ber fDtöncb: „Sehe ich fo

aus?"
„Stein!" ermiberte Sanbfiebel.
„3cb habe ©ottes grieben!" oerfeßte SJater SSlaaibus; ,,icf)

münfebe ihn auch 3bnen. 3<b habe bas ©efübl, baß mir, menn

Sie bier blieben, gute greunbe mürben. 23ielleicbt aber tann ich

3bnen in 3tom irgenb bienen — in ber oatifanifeben Eibliotbef,

roorin ich felber eine SBeile gearbeitet habe. Schreiben Sie mir

nur! — ÜBtit ©ott!"
©in paar Schritte gab Ißater ipiaaibus bem Dtomfabrer bas

©eleit unb fcbüttelte ihm beratieb bie Hanb.
Oa flang oon ben Kloftertürmen bas Eoe, unb er fentte

fein Haupt aum ©ebet.
Oie erften Siebter oon Oifentis febimmerten. SfBeibeooIl unb

feierlich geftimmt batte Heiuricb bas ©efübt, er trage aus bem

Klofter einen Segen mit, bie Ueberaeugung, baß er, menn auch

in feiner Ert, auch mieber einmal ben grieben mit ©ott unb ber

2Belt finben merbe.

O r i 11 e s Kapitel.
Sanbfiebel trat mit ißeter ©abon bie gabrt in bie 3W

an, auf fcbmaler ©ebirgsftraße hinab in eine Schlucht, in ber

SBaffer fauften, in einer ambern Schlucht empor — empor!

Enfänglicb ptauberten fie noch, unb Heinrieb fragte:
mirb es benn 3bre grau aufnehmen, menn Sie fo fpät einen

unangemelbeten ©aft ins Haus bringen?"
„Steine grau ift ein gefebeibtes Skib", lächelte ©abon;

„fie mill, mas ich mill."
Ellmäblicb mürben bie 2Beggenoffen ftill. Ohne baß es ber

Seitung beburfte, ging bas SSergroß feine Straße; bann unb

mann brang unter ber Seberbecfe bas ©emimmer ber îleinen
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die Fackel des Geistes hatten leuchten lassen, und von begeister-

ten Naturfreunden unter ihnen, die schon die umliegenden hohen

Gipfel bestiegen, als in der weiten Welt noch niemand daran
dachte, daß auch die ewigen Firnen Schönheits- und Gottes-
Offenbarungen seien.

„Und wenn Sie morgen hier bleiben könnten, so würde
ich Ihnen doch Kunstschätze von großem Werte zeigen, die nie-
mand in unsern Gebirgsdörfern vermutet, drüben in der Kirche
St. Agatha, wunderschöne Schildereien aus der gotischen Zeit,
und droben in der Muttergotteskapelle von Acletta eine Emp-
fängnis von Murillo oder einem seiner Schüler. „Te electa

matrem Christi", spricht der Engel. In weißem Gewand, den

weiten blauen Mantel um die Schultern geschlagen, schwebt die

Jungfrau auf der durchsichtigen Mondsichel stehend Himmel-
wärts in dunkle Wolken hinein, aus denen hervor entzückende

Engelsköpfchen grüßen. Das Bild mit dem holdinnigen Gesicht

der Jungfrau wäre es allein wert, daß Sie morgen noch ein

paar Stunden blieben."
Nein, das konnte Heinrich nicht; aber die herzwarme Kunst-

freude des Paters traf sein Ohr wieder wie Musik.
Während der Mönch noch über die Madonna sprach, be-

gleitete er den Gast durch die Hauptkirche zurück ins Freie.
Vor dem Portal deutete er auf viele zusammengedrängte
Kreuze und sagte: „Unsere Gräber — hier wird auch einmal das

meine sein — wir machen uns früh mit dem Tod vertraut!"
Er sprach es ohne Wehmut, im Gegenteil mit freudigem

Frieden.
Sie schauten miteinander in die ruhenden Berge, an denen

der letzte Tagesschein glühte.
Da bat der Blick Heinrichs um Vertrauen. „Ich bin zwar

Protestant", versetzte er, „und verstehe nicht viel vom klöster-

lichen Wesen; aber ich darf Sie doch um Ihren Namen bitten;
denn wie der Besuch in Ihrem Gotteshaus werden Sie mir
selber unvergeßlich sein."

„Ich bin Pater Plazidus", erwiderte der Mönch mit vor-
nehmer Güte, „und Sie?"

Beide hatten das Gefühl eines geistigen Bandes zwischen

ihnen, und als Landsiedel von seinen Studien erzählte, hörte
der Geistliche aufmerksam zu.

„Da haben wir die gleichen Neigungen und sind ähnliche
Wege gegangen", lächelte er, „und jetzt noch bewegen sich meine
Forschungen am liebsten in der altdeutschen Literatur! Ich bin
der Germanist unseres Klostergymnasiums."

„Und wie sind Sie Mönch geworden? — Darf ich fragen?"
sagte Heinrich bescheiden.

Der Pater ließ einen Augenblick mit der Antwort warten;
seine großen, ruhigen Augen versenkten sich prüfend in die des

Fremdlings: dann sagte er; „An meiner Wiege stand es aller-
dings nicht, daß ich Geistlicher werden solle. Als ich die Kantons-
schule in Chur besuchte und eben vor dem Abiturium stand,

trat aber ein furchtbares Ereignis in mein Leben. Von einem
Freund war ich für ein paar Tage nach einem rheintalifchen
Dorf in die Weinlese eingeladen worden. Dabei lernte ich die
siebzehnjährige rothaarige Schwester des Freundes lieben, doch

ohne daß ich es ihm oder ihr gestanden hätte. Wie es beim
Traubenschneiden üblich ist, gaben der Freund und ich unsere
Freudenschüsse zu Ehren des Herbstes ab; doch daran nicht ge-

nug, beschlossen wir aus Lust an unsern Gewehren, in einem
alten Steinbruch, in dem es ein paar Fuchshöhlen gab, der Jagd
obzuliegen. Ich hatte denn auch an einem Vormittag das Glück,
einen Fuchs abzuschießen. Nun brannte in mir der Iagdeifer.
Als mein Freund am Abend seinem Vater in der Kelter helfen
mußte, schlich ich mich im Halbnebel wieder nach dem Bruch
hinaus, kam kaum hin und sah, wie sich etwas Rotes hinter

à zz

einem Hagebuttenstrauch in der Höhe bewegte. Gewehr an die

Wange ^ Schuß — ein Schrei — hinter dem Strauch hervor

eilt die Schwester meines Freundes. Sie fällt in den Steinbruch
hinab — mir wird schwarz vor den Augen — ich ermanne mich

eile hin — die Ohnmächtige atmet schwer — aus dem Hinter-

köpf fließt Blut; neben ihr liegt ein Korb, aus dem Hagebutten

verschüttet sind. Ich will sie nach Hause tragen; aber die Kräfte

versagen mir vor Schreck; ich kann kaum Hilfe holen. Die, wie

es schien, tödlich Verletzte liegt im elterlichen Haus; da bittet

mich mein Freund unter Tränen, ich möchte abreisen, mein An-

blick mache den trostlosen Eltern nur schwer. Damit vergrößerte
sich meine Qual über den unglücklichen Schuß. Wieder daheim.

Ich erhielt jeden Tag von meinem Freund Bericht über dns

Befinden der Verletzten. Die Nachrichten lauteten stets bedenk-

licher, endlich gegen den neunten Tag hin hoffnungslos. „Mär-
der — Mörder!" schrie die Stimme in mir — und ich war auf

dem Weg, meinem eigenen Leben ein Ende zu bereiten -
irgendwo draußen im Wald. In der wilden Aufregung meiner

Sinne stolperte ich über eine Wurzel; ich stürzte auf meinen

Revolver; der losgehende Schuß zerschmetterte mir das linke

Handgelenk — hier sehen Sie die Narbe — er rief auch Wald-

arbeiter herbei; ich war willenlos vor Schmerz und ließ mich in

das Elternhaus zurückbringen. Die beiden sich rasch folgenden

Unglücksfälle riefen in mir eine religiöse Gärung und Klärung

hervor und, als von meinem Freund die Meldung kam, seiner

Schwester gehe es zur großen Ueberraschung der Aerzte besser,

und bald darauf, sie sei außer jeder Gefahr, da brachte ich in

einer stillen Abendstunde mein Herz Gott dar ^ dankbar, gläu-

big, freudig — und meine Eltern, auch meine protestantische

Mutter, fügten sich darein. Das von mir angeschossene Mädchen

ist heute eine glücklich verheiratete Frau!"
„Sie haben Ihren Weg nie bereut?" fragte Heinrich er-

griffen.
Nachdenklich lächelnd erwiderte der Mönch; „Sehe ich so

aus?"
„Nein!" erwiderte Landsiedel.
„Ich habe Gottes Frieden!" versetzte Pater Plazidus; „ich

wünsche ihn auch Ihnen. Ich habe das Gefühl, daß wir, wenn

Sie hier blieben, gute Freunde würden. Vielleicht aber kann ich

Ihnen in Rom irgend dienen — in der vatikanischen Bibliothek,

worin ich selber eine Weile gearbeitet habe. Schreiben Sie mir

nur! — Mit Gott!"
Ein paar Schritte gab Pater Plazidus dem Romfahrer das

Geleit und schüttelte ihm herzlich die Hand.
Da klang von den Klostertürmen das Ave, und er senkte

sein Haupt zum Gebet.
Die ersten Lichter von Disentis schimmerten. Weihevoll und

feierlich gestimmt hatte Heinrich das Gefühl, er trage aus dem

Kloster einen Segen mit, die Ueberzeugung, daß er, wenn auch

in seiner Art, auch wieder einmal den Frieden mit Gott und der

Welt finden werde.

Drittes Kapitel.
Landsiedel trat mit Peter Cabon die Fahrt in die Nacht

an, auf schmaler Gebirgsstraße hinab in eine Schlucht, in der

Wasser sausten, in einer andern Schlucht empor — empor!

Anfänglich plauderten sie noch, und Heinrich fragte: „M
wird es denn Ihre Frau aufnehmen, wenn Sie so spät einen

unangemeldeten Gast ins Haus bringen?"
„Meine Frau ist ein gescheidtes Weib", lächelte Cabon!

„sie will, was ich will."
Allmählich wurden die Weggenossen still. Ohne daß es der

Leitung bedürfte, ging das Bergroß seine Straße; dann und

wann drang unter der Lederdecke das Gewimmer der kleinen
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Mfafliere ßeroor. Obgleich ,f> einrieb oon ben ©rlebniffen bes

ïages abgefcßlagen mar, empfanb er bie ftarfe Stimmung her
Stachtfaßrt burch bie ihm unbefannte roilbe ©ebirgsgegenb.
Manchmal ftreifte ber Sitterftraßl ber Sffiagenlaterne eine met»

teraerfcblagene Xanne unb bie SBänbe ber Schlucht, in ber bie
Siuten brüllten; bann mieber bie fcßmarsen, feuchten Seifen
enger ßaminengaterien, «on bereu ©emölbe bas SB affer tropfte,
unb im ©eftein flagte unb rafcßelte ber 2Binb, ber halb talt
unb eifig oon ben fföben ftricß, balb tau unb linb oon Sifentis
beraufbrängte.

„(Ein fcblecbtes SBettergeicben", oerfeßte ©abon fcßlaftrun»
fen. „Sie toarmen Stöße bringen SRegen."

©teichmäßig ging bie gaßrt bas fcbatate Banb ber Straße
hinan, enölicb uus ber Schlucht heraus in eine offene ßanb»
fchaft, über ben fich ber Sternenhimmel breiter behnte, unb oon
fernher tarnen bie fötitternachtsfchläge einer Xurmußr. „(Ertrag»
lia", oerfeßte Beter ©abon, rüttelte fich empor, bas Stoß, bas
fi<b nach feinem Stall fehnte, trabte in bas totenftiüe Dorf unb
hielt oor einem alten, ftattlichen ifaus.

„steine grau hat amar bas Sicht angeftectt; fie fcßläft aber
both, ich fenne bas", fagte ber Bauer; „fommt in bie Stube,
fianbfiebet."

Sort machte er ßicßt in eine breitfchirmige ßampe, bie über
einem eichenumrahmten Schiefertifcb hing. „Büßt oorläufig.
3ü) habe noch bas Kteinoieb unteraubringen." ©r ging, unb
Heinrich hatte Seit, fich in bem niebern, boch geräumigen ®e=
•nach um3ufehen, in bem ihm bie alten, guten Btöbel unb bie
tieinen genfter am meiften auffielen; unter jenen ein Buffert,

beffen Querftangen 3mnteller unb geblümtes ©efchirr auf»
seftellt maren. Saoor ftanb bas Bacßteffen für ben Hausherrn

einer 3innplatte gerüftet.

SBährenb ber mübe, junge Bßanbersmann in ber fremben
Stube Umfchau hielt, tnarrte hinter bem Dfen eine Stiege,
tarnen leife Schritte niebertoärts, unb eine oerfchlafene grauen»
ftimme fagte: „Su bift mieber fpät, Beter", ober etroas 2Iehn=

liebes. Heinrich erriet mehr, als baß er bie romanifchen ßaute
oerftanö. SBas follte er tun? — 3hm flopfte bas £>era.

3mifchen 2Banb unb Dfen heroor trat bie grau. Aus auf»

gelöftem bunfetm Ejaar büßten buntte Augen; unter einem fur»

3en, roten 'SBoIIröcfchen fchimmerten bie güße, unb ber f>emb=

laß gab eine fchöne, runbliche Bruft frei.
„grau ©abon", gitterte feine Stimme.
©in Schrei — bas ffemb erfeßreeft über bie Bruft aießenb,

flüchtete fich bie ©eftalt hinter ben Ofen 3urücf; im näcbften
Augenblic! fchon tönte es aus bem Dbergemach mit bringlichem
Stuf bureßs genfter: „Beter — Beter", ba3toifcben SBeinen.

Heinrich faß mie auf glüßenben Kohlen; am liebften märe
er hinaus in bie Bacßt geflohen.

©s bauerte geraume SBeile, bis ber ßerbeieitenbe Bauer
bas beleibigte SBeib halb getröftet hatte. Als er mieber in bie
Stube trat, lächelte er oerlegen: „Das ging bumm! — grauen
oergeben eine folcße Ueberrafcßung nicht; fonft hättet 3ßr
meinetmegen auch noch morgen bableiben fönnen. Bun gibt es

nichts anöeres, als baß 3ßr beiaeiten manbert."
©in furger 3mbiß noch, ber beiben nicht febmeefte; bann

führte ©abon feinen ©aft in bie Cammer. Heinrich fanf in ein
Bett, fo baufeßig unb meieß, mie er noch feines angetroffen hatte,
unb fcßlief nach ben Abenteuern bes lages, bis ihn ein fräftiges
Klopfen an feiner Xür meefte.

,,©s ift fecfjs Uhr", hörte er bie Stimme bes Bauers; „eilt
©ueß — meine grau ift jeßt in ber Kirche, ©s mirb aber auch

fonft gut fein; bas SBetter fchlägt um."
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Passagiere hervor. Obgleich Heinrich von den Erlebnissen des

Tages abgeschlagen war, empfand er die starke Stimmung der
Nachtfahrt durch die ihm unbekannte wilde Gebirgsgegend.
Manchmal streifte der Zitterstrahl der Wagenlaterne eine wet-
terzerschlagene Tanne und die Wände der Schlucht, in der die
Fluten brüllten: dann wieder die schwarzen, feuchten Felsen
enger Lawinengalerien, von deren Gewölbe das Wasser tropfte,
und im Gestein klagte und raschelte der Wind, der bald kalt
und eisig von den Höhen strich, bald lau und lind von Difentis
herausdrängte.

„Ein schlechtes Wetterzeichen", versetzte Cabon schlaftrun-
ken. „Die warmen Stöße bringen Regen."

Gleichmäßig ging die Fahrt das schmale Band der Straße
hinan, endlich aus der Schlucht heraus in eine offene Land-
schaft, über den sich der Sternenhimmel breiter dehnte, und von
sernher kamen die Mitternachtsschläge einer Turmuhr. „Curag-
lia", versetzte Peter Cabon, rüttelte sich empor, das Roß, das
sich nach seinem Stall sehnte, trabte in das totenstille Dorf und
hielt vor einem alten, stattlichen Haus.

„Meine Frau hat zwar das Licht angesteckt: sie schläft aber
doch, ich kenne das", sagte der Bauer: „kommt in die Stube,
Landsiedel."

Dort machte er Licht in eine breitschirmige Lampe, die über
einem eichenumrahmten Schiefertisch hing. „Ruht vorläufig.
Fch habe noch das Kleinvieh unterzubringen." Er ging, und
Heinrich hatte Zeit, sich in dem niedern, doch geräumigen Ge-
Mach umzusehen, in dem ihm die alten, guten Möbel und die
kleinen Fenster am meisten auffielen: unter jenen ein Puffert,
on dessen Querstangen Zinnteller und geblümtes Geschirr auf-
gestellt waren. Davor stand das Nachtessen für den Hausherrn
ouf einer Zinnplatte gerüstet.

Während der müde, junge Wandersmann in der fremden
Stube Umschau hielt, knarrte hinter dem Ofen eine Stiege,
kamen leise Schritte niederwärts, und eine verschlafene Frauen-
stimme sagte: „Du bist wieder spät, Peter", oder etwas Aehn-
liches. Heinrich erriet mehr, als daß er die romanischen Laute
verstand. Was sollte er tun? — Ihm klopfte das Herz.

Zwischen Wand und Ofen hervor trat die Frau. Aus auf-
gelöstem duntelm Haar blitzten dunkle Augen: unter einem kur-

zen, roten Wollröckchen schimmerten die Füße, und der Hemd-
latz gab eine schöne, rundliche Brust frei.

„Frau Cabon", zitterte seine Stimme.
Ein Schrei — das Hemd erschreckt über die Brust ziehend,

flüchtete sich die Gestalt hinter den Ofen zurück: im nächsten

Augenblick schon tönte es aus dem Obergemach mit dringlichem
Ruf durchs Fenster: „Peter ^ Peter", dazwischen Weinen.

Heinrich saß wie auf glühenden Kohlen: am liebsten wäre
er hinaus in die Nacht geflohen.

Es dauerte geraume Weile, bis der herbeieilende Bauer
das beleidigte Weib halb getröstet hatte. Als er wieder in die
Stube trat, lächelte er verlegen: „Das ging dumm! — Frauen
vergeben eine solche Ueberraschung nicht: sonst hättet Ihr
meinetwegen auch noch morgen dableiben können. Nun gibt es

nichts anderes, als daß Ihr beizeiten wandert."
Ein kurzer Imbiß noch, der beiden nicht schmeckte: dann

führte Cabon seinen Gast in die Kammer. Heinrich sank in ein
Bett, so bauschig und weich, wie er noch keines angetroffen hatte,
und schlief nach den Abenteuern des Tages, bis ihn ein kräftiges
Klopfen an seiner Tür weckte.

„Es ist sechs Uhr", hörte er die Stimme des Bauers: „eilt
Euch — meine Frau ist jetzt in der Kirche. Es wird aber auch

sonst gut sein: das Wetter schlägt um."
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Sa ftanben mieber alle Sorgen oor Heinrieb.
211s er baftig bas grübftüef oersebrte, mar ibm, fein SBobb

täter non geftern babe mit bem Slrbeitstittel aueb in feinem
Sßefen ben Sßerftag angesogen. gulefet batte aber ber SSauer

boeb noeb eine milbe Dtegung für ben armen SBanberer; etmas
Enicferig fagte er: ,,©ebt mir ©uere smei grauten, bann gebe

icb ©ueb ein günffranfenftücf. Sas ift immerbin beffer." 3n ber
2Irt aber, mie er bas ©elb meebfette, tag etmas fo Sögernbes
unb Knauferiges, bafe ber ©aft bas größere Stüct nur fcbamooll
in bie Xafcbe ftbob, als babe er ein Sllmofen angenommen. —
Sas tat meb!

„Unb roerbet fein ßanbftreieber; febt, bafe 3br mieber guten
fßoben unter bie güfee befommt! — Sötit ©ott!"

So entliefe ibn 2Mer©abon, unb Heinrieb manberte einfam.
©r mufete auf ber geftrigen gabrt mit bem Siebter oon

©uragtia febon reebt bocfe ins ©ebirge gefommen fein. ittoeb

ftanben smar ba unb bort alte Käufer unb Hütten am 2Beg;
aber atlmäbtieb blieben fie hinter ibm. Siebter rourbe ber Sffialb;

nur no© einselne Särcben unb Slroen mit gebrochenen Stürm
men unb sersauften Steften ftanben mie batb befiegte Kämpfer
in ber ßanbfcbaft, unb nun entfebmanb ibm an einer SBegmim
bung aueb bie ©ebirgsfpalte, hinter ber bie 2Belt ber fütenfeben,

Sifentis, ©bur unb feine ferne Heimat lag. 3n bem ftillen,
oben Hochtal erinnerten nur noch bie Strafee, bie SBegfteine
unb bie Xeiegrapfeenleitung an menfefetiebes 2Berf. Unter leucb=

tenben Scbneefelbem tag bas Sat, mie menn ber gtueb ©ottes
barüber gegangen fei, oon mitbem ©ranitgetrümmer erfüllt.
Ueber bie Seifen sogen fieb bie grünen glecbten, als müfeten

fie mitleibig bie Ulacftbeit bes ©efteins oerbüllen. Socb nein,
aueb ber Sens batte fieb sanfeben ben Stötten angefiebett. 3n
fcbtoellenben 23olftern unb Xeppicben blühten bie ftabtbtauen
©n3ianen, bie meifeen unb golbenen Slnemonen, bie frommen
Simmetsfcbtiiffet unb bie siertieben Sotbanetlen, ein tautlofer,
heiliger 3ubet bes Sehens, ein Sonnenfeft bes ©ebirgs. Sas
Summen oon iBienen ging mie mit teifen mufifatifeben Scbroim
gungen bureb bie Suft; Sereben ftiegen aus bem ©eftein empor
unb febmetterten in ber 23täue, in ber fie nur mie Xupfen
febtoebten, ihr fiegreiebes Sieb.

Ser grübling unb ber SBogelruf ftimmten auch Heinrieb
boffnungsoolt. ©in ßebenslieb, bas fieb boeb mie bie Sercbe über
bie Sorge bes Sages erhob, flang in feiner Seele, ftets auch

noch bas ©efpräcb mit tpater iptasibus, unb fetbft 23eter ©abons
gebacbte er in Sanfbarfeit, obgleich über bem Slbfcbieb eine

©nttäufebung gelegen batte, ©emife mürbe er mieber gute ÜJten»

feben finben, unb enblicb täme er boeb nach IRom! —
Sie näcbfte fBetanntfcbaft, bie er machte, mar nicht befom

berer 2lrt.
günfsig Schritte oon ber Strafee ftanb ein Schäfer in ab=

geriffenem SJlantel an feinen Stoct gelehnt; neben ihm fafe ber

ftruppige Hunb, unb bureb bas Srümmergefelfe mufelte bie

Herbe. ÏRur um etmas su fpreeben, lief Heinrieb, ben bie ©im
famfeit boeb leife bebrüefte, su bem Birten bin unb fragte, mie

meit bas fjofpis noch entfernt liegen möge. Ser Sohn ber
Sßitbnis regte fieb faurn; bas Kinn auf bem Stab oerfefete er

munbfaul: ,,©s tommt Stegen — habt 3br einen SJtunbooll
Xabaf für mich?" 2lls Heinrieb es oerneinte, gab fieb ber Scbä=

fer auch bie SSftübe nicht mehr, ihm su antmorten, fonbern
fammelte feine Serbe sum Slbtrieb. Ser junge SBanbersmann
ging feinen Sßeg unb baebte: „Sas ©lenbefte, mas ©ott g-e»

febaffen bat, ift boeb ber SJtenfeb — ber SJtenfeb, ber für eine

SBegausfunft einen Sohn forbert.
3a, Stegen brobte! — Ueber bie mefttieben Serge sogen

eine SJtenge gebermolten baber unb oerbreiteten fieb rafdj su
einem breiten, gleiebmäfeigen Schleier. Stun im fernen Storben,

bort mo er bergefommen mar, lag noeb ein Stüct blauen
Rimmels mie bas ßebemoblfagen einer befferen Seit, ©r lief
lief. Ser XBolfenfcbleier aber mürbe biebter, fenfte fieb auf %
erbtaffenben SSilber ber 23erge unb oerfcblang fie. Stuf bie gefeen

alten SBinterfebnees, bie smifeben ben gelsgetrümmern an bet

Strafee surüefgeblieben maren, fielen bie erften Xropfen.
gortfefeung folgt.

Kleines Intermezzo im Tierpark
Sort mo bas greigebege bureb ben 23aS) abgegrenst toirb,

äfen einige Stehe auf bürftigem SSoben, smei Pfauen ftolsieren
gelangmeilt herum, ein febtoarses ©iebbörneben, bas Stegerli,
mie es oom Sßärter getauft mürbe, fifet fcblau auf einem ab
genagten 2Ift unb betrachtet fieb bie bunte ©efeltfcbaft su feinen
güfeen. 3m Sache pabbelt eine ©nte, hoch oben im ffiipfel eines

oerbogenen Sännebens fifet ein britter Ißfau unb quält unfere
Obren mit feinem unmelobiöfen ©efebrei. 23on ben Sufebauern
geloeft, fteigt eines ber Stehe fteifbeinig in ben feiebten 58a4
bie ©nte muftert ben ©inbringling in ihr ureigenftes ©ebiet

mifebilligenb unb oerläfet, naebbem ber beübraune getupfte Saft
fieb abfolut nicht entfebulbigen mill, empört bas SB äffer, toatfeb
elt aufgeregt am Ufer bin unb her, bis ihr als SSIifeableiter für
ihre febleebte Saune bas ©iebbörneben in bie Ouere fommi.
SBütenb ftürst fie fieb auf bas brollige Siereben mit bem buf#
gett Scbman3e, bas aber flint Steifeaus nimmt unb mutmitlig
oom näebften SSäumeben hinunter auf bie plattfüfeige alte Xante

äugt. Unterbeffen lanbet eine ffafelnufe oon milbtätiger banb
gemorfen mitten unter ben Stehen unb SMuuen. ©rftere menben
fieb nach befebnuppern oeräebtlieb ab, bie Pfauen piefen miebeo
holt auf bie Stufe ein, aber ohne Stefultat. Sas ©iebbörneben
als Spesialift in biefer Slngelegenbeit magt fieb näher, boeb bie

ftolsen Pfauen fenten ihr fröncbengefcbmüeftes i)aupt angriffe»

luftig, unb fcbnell siebt fieb Stegerli jurüet ©ine smeite Stuf

folgt ber erften, fofort ftürsen fieb bie aufgeblafenen SBögel

barauf. Stegerli ift feblauer, es holt fieb unterbeffen bie erfie

©abe ungefäbrbet, fefet fieb poffierlieb auf bie Hinterbeine, unb

mit ben SSfötcben ben Staub feaftenb, holt es fieb faebgemafj
ben Kern aus ber harten Schale. 2tm SSerfpeifen mirb es aber

bureb bie racbfücbtigen Pfauen gebinbert, bufeb, ba ift es fefioti

oben in Sicherheit unb lacht fieb eins ins gäufteben. Spät«
holt es fieb bann noeb bie smeite Stufe, fauft bamit offenbar 3ü

feiner ©efpielin rauf, benn halb fommt es in ^Begleitung toie»

ber in Siebt, unb bie beiben beginnen nun eine luftige $e4
immer rings um ben Stamm herum, halb hinauf, halb &itb

unter, bis fie enbgültig oben im SBipfel unfern SBtiefen ent»

febtoinben.
Sas Steh im SSaebe, bas umfonft um einen ßeeferbiffett

bettelte, oerläfet bas naffe ©lement mit einem tübnen Sprutis
unb febrt ben falfeben 3toeibeinern oeräebtlieb ben Stüefen. Die

©nte, bie fieb unterbeffen mobl beruhigt hatte unb pbilofopfiff)
bem munteren Xreiben ber ©iebbörneben unb bem neroöfeit

©etrippel ber Pfauen sublinselte, fefet fieb nun in gafert unb

matfcbelt mieber ins SBaffer surücf. Staeb einer rafeben 3nfpeb

tionsfabrt bas SSätblein rauf unb runter, treust fie nun rul)i8

oor uns Sufcbauern bin unb her, fühlt fieb fo recht in ihrem

©lemente unb läfet im Kielmaffer fié überpurselnbe ©eilen
surüct.

Sen Slbbang hinunter laoiert nun oorfiebtig eine StebgeÜ

mit ihren 3ungen. Sarob helles ©ntsüefen bei ben Kinbent
Steh mutters „Steftpufeen" merben geloeft unb bemunbert, fo bul
bie iÇfauen, blafe oor Steib, febteunigft oerfebminben. SJtunter

hüpfen bie Kifelein um bie SJtama herum, machen Kapriolen,
neefen ihre Dntels unb Xanten unb freuen fieb ihres noeb f®

jungen Sehens. Sas geftrenge gamilienoberbaupt, bas unter»

beffen aueb angelangt ift, finbet aber, bafe es für bie Kleinen

nun Seblafensseit märe. 3n munteren Sprüngen trollt T«b &i«

ganse SSanbe oon bannen, unb mir befebliefeen ben febbW
Sommerabenb bei einem tüblen Xrunfe im heimeligen ©W'
febaftsgarten an ber raufebenben Stare. H-
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Da standen wieder alle Sorgen vor Heinrich.
Als er hastig das Frühstück verzehrte, war ihm, sein Wohl-

täter von gestern habe mit dem Arbeitskittel auch in seinem
Wesen den Werktag angezogen. Zuletzt hatte aber der Bauer
doch noch eine milde Regung für den armen Wanderer; etwas
knickerig sagte er: „Gebt mir Euere zwei Franken, dann gebe

ich Euch ein Fünffrankenstück. Das ist immerhin besser." In der
Art aber, wie er das Geld wechselte, lag etwas so Zögerndes
und Knauseriges, daß der Gast das größere Stück nur schamvoll
in die Tasche schob, als habe er ein Almosen angenommen. —
Das tat weh!

„Und werdet kein Landstreicher; seht, daß Ihr wieder guten
Boden unter die Füße bekommt! — Mit Gott!"

So entließ ihn Peter Cabon, und Heinrich wanderte einsam.
Er mußte auf der gestrigen Fahrt mit dem Richter von

Curaglia schon recht hoch ins Gebirge gekommen sein. Noch
standen zwar da und dort alte Häuser und Hütten am Weg;
aber allmählich blieben sie hinter ihm. Lichter wurde der Wald;
nur noch einzelne Lärchen und Arven mit gebrochenen Stäm-
men und zerzausten Aesten standen wie halb besiegte Kämpfer
in der Landschaft, und nun entschwand ihm an einer Wegwin-
dung auch die Gebirgsspalte, hinter der die Welt der Menschen,

Difentis, Chur und seine ferne Heimat lag. In dem stillen,
öden Hochtal erinnerten nur noch die Straße, die Wegsteine
und die Telegraphenleitung an menschliches Werk. Unter leuch-

tenden Schneefeldern lag das Tal, wie wenn der Fluch Gottes
darüber gegangen sei, von wildem Granitgetrllmmer erfüllt.
Ueber die Felsen zogen sich die grünen Flechten, als müßten
sie mitleidig die Nacktheit des Gesteins verhüllen. Doch nein,
auch der Lenz hatte sich zwischen den Blöcken angesiedelt. In
schwellenden Polstern und Teppichen blühten die stahlblauen
Enzianen, die weißen und goldenen Anemonen, die frommen
Himmelsschlüssel und die zierlichen Soldanellen, ein lautloser,
heiliger Jubel des Lebens, ein Sonnenfest des Gebirgs. Das
Summen von Bienen ging wie mit leisen musikalischen Schwin-
gungen durch die Luft; Lerchen stiegen aus dem Gestein empor
und schmetterten in der Bläue, in der sie nur wie Tupfen
schwebten, ihr siegreiches Lied.

Der Frühling und der Vogelruf stimmten auch Heinrich
hoffnungsvoll. Ein Lebenslied, das sich hoch wie die Lerche über
die Sorge des Tages erhob, klang in seiner Seele, stets auch

noch das Gespräch mit Pater Plazidus, und selbst Peter Cabons
gedachte er in Dankbarkeit, obgleich über dem Abschied eine

Enttäuschung gelegen hatte. Gewiß würde er wieder gute Men-
schen finden, und endlich käme er doch nach Rom! ^

Die nächste Bekanntschaft, die er machte, war nicht beson-

derer Art.
Fünfzig Schritte von der Straße stand ein Schäfer in ab-

gerissenem Mantel an seinen Stock gelehnt; neben ihm saß der

struppige Hund, und durch das Trümmergefelse wuselte die

Herde. Nur um etwas zu sprechen, lief Heinrich, den die Ein-
samkeit doch leise bedrückte, zu dem Hirten hin und fragte, wie
weit das Hospiz noch entfernt liegen möge. Der Sohn der

Wildnis regte sich kaum; das Kinn auf dem Stab versetzte er

mundfaul: „Es kommt Regen — habt Ihr einen Mundvoll
Tabak für mich?" Als Heinrich es verneinte, gab sich der Schä-
fer auch die Mühe nicht mehr, ihm zu antworten, sondern
sammelte seine Herde zum Abtrieb. Der junge Wandersmann
ging seinen Weg und dachte; „Das Elendeste, was Gott ge-
schaffen hat, ist doch der Mensch — der Mensch, der für eine

Wegauskunft einen Lohn fordert.
Ja, Regen drohte! — Ueber die westlichen Berge zogen

eine Menge Federwolken daher und verbreiteten sich rasch zu
einem breiten, gleichmäßigen Schleier. Nun im fernen Norden,
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dort wo er hergekommen war, lag noch ein Stück blauen
Himmels wie das Lebewohlsagen einer besseren Zeit. Er lief
lief. Der Wolkenschleier aber wurde dichter, senkte sich auf hst

erblassenden Bilder der Berge und verschlang sie. Auf die Fetzen

alten Winterschnees, die zwischen den Felsgetrümmern an der

Straße zurückgeblieben waren, fielen die ersten Tropfen.
Fortsetzung folgt.

Kleinem InrerineWo im lìrpuà
Dort wo das Freigehege durch den Bach abgegrenzt wird,

äsen einige Rehe auf dürftigem Boden, zwei Pfauen stolzieren
gelangweilt herum, ein schwarzes Eichhörnchen, das Negerli,
wie es vom Wärter getauft wurde, sitzt schlau auf einem ab-

genügten Ast und betrachtet sich die bunte Gesellschaft zu seinen

Füßen. Im Bache paddelt eine Ente, hoch oben im Wipfel eines

verbogenen Tännchens sitzt ein dritter Pfau und quält unsere
Ohren mit seinem unmelodiösen Geschrei. Von den Zuschauem
gelockt, steigt eines der Rehe steifbeinig in den seichten Bach,
die Ente mustert den Eindringling in ihr ureigenstes Gebiet

mißbilligend und verläßt, nachdem der hellbraune getupfte Gast

sich absolut nicht entschuldigen will, empört das Wasser, watsch-
elt aufgeregt am Ufer hin und her, bis ihr als Blitzableiter für
ihre schlechte Laune das Eichhörnchen in die Quere kommt.
Wütend stürzt sie sich auf das drollige Tierchen mit dem buschi-

gen Schwänze, das aber flink Reißaus nimmt und mutwillig
vom nächsten Bäumchen hinunter auf die plattfüßige alte Tante

äugt. Unterdessen landet eine Haselnuß von mildtätiger Hand

geworfen mitten unter den Rehen und Pfauen. Erstere wenden
sich nach beschnuppern verächtlich ab, die Pfauen picken wieder-
holt auf die Nuß ein, aber ohne Resultat. Das Eichhörnchen
als Spezialist in dieser Angelegenheit wagt sich näher, doch die

stolzen Pfauen senken ihr krönchengeschmücktes Haupt angrifft-
lustig, und schnell zieht sich Negerli zurück. Eine zweite Nuß

folgt der ersten, sofort stürzen sich die aufgeblasenen Vögel

darauf. Negerli ist schlauer, es holt sich unterdessen die erste

Gabe ungefährdet, setzt sich possierlich auf die Hinterbeine, und

mit den Pfötchen den Raub haltend, holt es sich fachgemäß
den Kern aus der harten Schale. Am Verspeisen wird es aber

durch die rachsüchtigen Pfauen gehindert, husch, da ist es schon

oben in Sicherheit und lacht sich eins ins Fäustchen. Später

holt es sich dann noch die zweite Nuß, sauft damit offenbar ZU

seiner Gespielin rauf, denn bald kommt es in Begleitung wiê-

der in Sicht, und die beiden beginnen nun eine lustige Haß,

immer rings um den Stamm herum, bald hinauf, bald hill-

unter, bis sie endgültig oben im Wipfel unsern Blicken ent-

schwinden.
Das Reh im Bache, das umsonst um einen Leckerbissen

bettelte, verläßt das nasse Element mit einem kühnen Sprung
und kehrt den falschen Zweibeinern verächtlich den Rücken. Die

Ente, die sich unterdessen wohl beruhigt hatte und philosophisch
dem munteren Treiben der Eichhörnchen und dem nervösen

Getrippel der Pfauen zublinzelte, setzt sich nun in Fahrt und

watschelt wieder ins Wasser zurück. Nach einer raschen Inspek-

tionsfahrt das Bächlein rauf und runter, kreuzt sie nun ruhig

vor uns Zuschauern hin und her, fühlt sich so recht in ihrem

Elemente und läßt im Kielwasser sich überpurzelnde Wellen

zurück.
Den Abhang hinunter laviert nun vorsichtig eine Rehgeiß

mit ihren Jungen. Darob Helles Entzücken bei den Kindern,
Rehmutters „Nestputzen" werden gelockt und bewundert, so daß

die Pfauen, blaß vor Neid, schleunigst verschwinden. Munter
hüpfen die Kitzlein um die Mama herum, machen Kapriolen,
necken ihre Onkels und Tanten und freuen sich ihres noch ft
jungen Lebens. Das gestrenge Familienoberhaupt, das unter-

dessen auch angelangt ist, findet aber, daß es für die Kleinen

nun Schlafenszeit wäre. In munteren Sprüngen trollt sich die

ganze Bande von bannen, und wir beschließen den schönen

Sommerabend bei einem kühlen Trunke im heimeligen Wirt-

schaftsgarten an der rauschenden Aare. H. St.
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